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Halle, Freitag den 22. November 1918. 2. Jahrgang.

Die Reichsregierung hat die Regierungen der einzelnen
deutſchen Freiſtaaten auf telegraphiſchem Wege zu einer
Konferenz eingeladen, die am Montag, dem 25. Novem
ber, im Kongreßſaal des Reichskanzlerhauſes ſtattfinden ſoll.
Gegenſtand der Konferenz iſt die Beſprechung der politiſchen
Lage, eine Darlegung der von der Reichsregierung bisher ge
troffenen Maßnahmen und Verſtändigung über das künftige
Zuſammenwirken zwiſchen der Reichsleitung und den Regie
rungen der Einzelſtaaten.

Wie von anderer Seite noch mitgeteilt wird, ſoll in der
Konferenz der Vertreter der einzelnen deutſcher Freiſtaaten
keine Abſtimmung ſtattfinden, da es ſich nicht um einen Revo-
lutionserſatz für den alten, in ſeiner geſetzgebenden Funktion
endgültig abgetanen Bundesrat handelt, ſondern nur um
eine klärende Ausſprache, wobei naturgemäß zur Sprache
kommen dürften: die Verteilung der Kompetenzen zwiſchen
Reichsexekutive und Reichskontrollorgan ſowie zwiſchen
Reichsregierung und Landesregierung und das mit allen
dieſen Fragen eng zu ſammenhängende Problem der Kon-

ſtituante. Die Abſicht iſt, eine Auflöſung des Reiches hintan
zuhalten, die unvermeidlich wäre, wenn die ungeheure Mehr-
zahl des Deutſchen Reiches auf die Dauer von der Mitwirkung
an der Regierung ausgeſchloſſen bliebe und die Leitung des
Reiches allein in den Händen lokaler Berliner Gewalten
läge.g Wie aus Berlin gemeldet wird, nehmen die Verhand-
lungen zwiſchen der Regierung und dem Vollzugsausſchuß des
A. und S.-Rats über die Abgrenzung der gegenſeitigen
Befugniſſe einen befriedigenden Verlauf. Sie laſſen eine
baldige klare reinliche Scheidung erhoffen.Der Reichsregierung ſind in den letzten Tagen von Sol

datenräten der Front und Heimat ſowie von Arbeiterräten
unzählige telegraphiſche Begrüßungen und Glückwünſche zu-
gegangen, die regelmäßig den feſten Entſchluß der Abſender
ausſprechen, ſich rückhaltlos auf den Boden der von der
Reichsregierung vertretenen Grundſätze zu ſtellen und ſie bei
der Löſung ihrer ſchweren Aufgaben nachdrücklich zu unter
ſtützen. Jnsbeſondere wird allgemein die Erwartung aus

eſprochen, daß die verfaſſunggebende Nationalverſamwlung
obald als möglich einberufen werde. Die Reichsregierung
iſt nicht imſtande, alle dieſe freundlichen Grüße und Zuſiche
rungen einzeln zu erwidern. Sie ſpricht daher den Einſen-
dern durch dieſe Veröffentlichung ihren warmen Dank für
die wertvolle Unterſtützung aus, die ihr die Zuſtimmung ſo
weiter Kreiſe für ihre große Arbeit gewährt.

Der Volksrat von Breslau, der Hentralrat für die
Provinz Schleſien, hat geſtern folgenden von beiden ſozial
demokratiſchen Fraktionen geſtellten Antrag einſtimmig ange-
nommen: Der Volksrat von Breslau, zugleich in ſeiner Eigen-
ſchaft als Zentralſtelle der Volks und Arbeiterräte Schleſiens,
ſpricht ſich ausdrücklich für die möglichſt baldige Einberufung
der konſtituierenden Nationalverſammlung aus, um auf die
ſem Wege eine dem Volkswillen entſprechende Verfaſſung der
Deutſchen Republik zu ſchaffen. Der Volksrat lehnt es ab,
den Willen gewiſſer örtlicher Einzelſtrsmungen als maß-
gebend für die Geſtaltung der Deutſchen Republik anzu
erkennen. Dieſe Entſchließung wurde im Einverſtändnis
mit dem Zentralſoldatenrat des 6. Armeekorps gefaßt.

Bei der Reichsregierung laufen von allen Teilen des
Heeres Stöße von Telegrammen ein, die den ſchärfſten Ein
ſpruch dagegen erheben, daß der Berliner Arbeiter und Sol
datenrat ſich anmaße, für das geſamte Reich zu ſprechen,
ohne daß die heimkehrenden Trupen befragt würden. Aus
der Fülle der Depeſchen ſeien nur die folgenden beiden Bei-
ſpiele angeführt:

Der Soldatenrat der Armeeabteilung A tele-
aphiert:S Vollzugsrat des Arbeiter und Soldatenrats hat am

17. November 1918 einen Beſchluß gefaßt, zu dem der unter-
fertigte Soldatenrat folgende einſtimmig gefaßte Erklärung ab
ugeben hat: Wir erheben aufs ſchärfſte Ein ſpruch gegen dieBeſrchungen, daß Zuſtandekommen der von der jetzigen Reichs

regierung für den 2. Februar angekündigten Wahlen zur Na
tionalverſammlung zu hintertreiben. Jn dieſer
auf Grund des freieſten Wahlrechts der Welt gebildeten National
verſammlung zur endgültigen Feſtlegung der neuen Staats-
orm erblicken wir die allein mögliche Sicherung unſerer politiſchen
Rechte. Wir verlangen unter allen Umſtänden, daß unſere
Stimmen mitentſcheidend ſein müſſen und weiſen jedwede An
maßung, über unſere Köpfe hinweg zu beſtimmen, entſchieden
zurück. Das Feldheer will den Frieden und den geordneten Neu
aufbau des deutſchen Staates und Wirtſchaftslebens. Jn dieſem
Streben ſind wir gewillt, die jetzige Reichsregierung mit allen
Mitteln zu ſtützen und drücken ihr einſtimmig unſer volles Ver-
trauen aus.

Soldatenrat der Hee ruppe D.
Soldatenrat der Armeeabteilung A.

Eb Der Soldatenrat Lüttich telegraphiert an
ert:Soldatenrat Lüttich ſtellt ſich rückhaltlos hinter die von Jhnen

vertretene Regierung und ihr Programm. Er bittet jeden Ver-
ſuch einer Minderheit, die Regierungsgewalt an ſich zu in hege
mit den ſchärfſten Mitteln entgegenzutreten. Die zukünftige

Staatsform kann nur auf Grund des allgemeinen Wahlrechts,
nicht über den Kopf des Volkes und der heimkehrenden Truppen
hinweg durch Delegationen willkürlicher Minderheiten feſtgeſetzt
werden. Der Soldatenrat iſt der Anſicht, daß die Volksregierung
hierin auf die erdrückende Mehrheit der Armee rechnen kann
ſten fordert ſie auf, ſich nötigenfalls in den Schutz der Armee zu
tellen.

Der Soldatenrat Lüttich, Lückenhaus, Vorſitzender.

Proteſt der heſſiſchen Staatsregierung.
Unter dem Eindruck der Entwicklung in Berlin hat die heſſi-

ſche Staatsregierung folgenden Proteſt an die Reichsregie-
rung gerichtet:

e Konferenz der deutſchen Freiſtaaten.
antwortlichen Regierungskreiſe hinein wachſende Beſorgnis aus. In
Bayern erfreute man ſich gleich nach den erſten Sturmtagen der Revo-
lution wieder leidlich geordneter Zuſtkände. Die Regierung der Repu-
blik findet in zunehmendem Maße die Unterſtützung aller wertvollen
Elemente des Volkes. Auch Dr. Heim, der im Begriffe iſt, die alte
Zentrumspartei auf freier demokratiſcher Grundlage in eine bayriſche
Volkspartei umzugeſtalten, bietet der Sozialdemokratie, ſoweit ſie wirk
lich demokratiſch ſein will, eine weilgehende Unterſtützung an, aber er
verlangt zugleich, daß das künftige Reichsporlament frei und ungehin-
dert tagen könne. Aus die'em Grund erklärte er heute in längeren
Ausführungen es für notwendig, die deulſche Nalionglrerſammlung
nicht in Berlin, ſondern im hiſtoriſchen Frankfurt abzuhalten. Unter

dem Druck der Entwicklung aben, die ſich in Berlin vollzieht, regt ſich
jfelbſt in Kreiſen, deren Reichstreue bisher über jeden Zweifel erhaben

Die heſſiſche Regierung erhebt bei der Reichsregierung ſchärf- war, der Gedanke, ob ſich nicht für den
ſten Proteſt gegen die Ausſchaltung der Einzelſtaaten und gegen
die Nichtberückſichtigung dieſer Staaten durch den Erlaß von Ge-
ſetzen und Verordnungen. Die heſſiſche Regierung verlangt unter
allen Umſtänden ſchleunigſte Einberufung der Nationalverſamm-
lung. Durch das Fortbeſtehen des geſetzloſen Zuſtandes wird der
Realtion in die Hände gearbeitet und anderſeits die Gefahr ver-
mehrt, daß die Entente ſich in die innerdeutſchen Verhältniſſe ein-
miſcht und ſchließlich die Reichseinheit gefährdet wird. Wir wollen
nicht an Stelle der glücklicherweiſe vernichteten preußiſchen Militär-
autokratie eine einſeitige preußiſche Diktatur eintauſchen.

Baden für die Vationalverſammlung.
Dem Korreſpondenten der Voſſiſchen Zeitung in Karlsruhe er-

klärte Miniſter des Jnnern Dr. Ha a s: Die überwältigende Mehr-
heit des badiſchen Volkes verlangt die ſchnelle Einberufung einer
konſtituierenden Nationalverſammlung für Deutſchland.
Dieſen Standpunkt vertritt auch einſtimmig unſer Miniſterium.
Das demokratiſche Baden hat mit dem ſtärkſten Unwillen die
Militärdiktatur des alten Syſtems ertragen. Wir werden uns auf
keinen Fall eine neue Berliner Diktatur gefallen laſſen. Wir hoffen
aber, daß die Entwicklung in Berlin und Preußen ſich im Geiſte
einer wahrhaften Demokratie vollziehen wird. Eine Gewalt-
herrſchaft werden wir niemals ertragen.

Bayriſche Parole: Los von Berlin!
Die Frankfurter Zeitung meldet aus München:
Die Vorgänge in Berlin erwecken in der bayriſchen Bevrölke-

rung Beunruhigung. Die Vefürchtung, daß die Reichsleitung
mehr und mehr unter den Einfluß der den Groß-Berliner Arbeiter-
rat beherrſchenden bolſchewiſtiſchen Strömung geraten könnte,
löſt im Bürgertum, wie auch in der Arbeiterſchaft und bis in die ver-

deulſchen Süden die Nokwendigkeit ergeben könne, ſeine Geſchicke
ſelber in die Hand zu nehmen.

Man bekundet keine Luſt, ſich von einer Reichsleitung, die keine
Zentralregierung, ſondern nur das ausführende Organ einer terro-
riſtiſchen Gruppe bedeuten würde und kein Recht befſitzt, ſich die
Macht über Deutſchland anzumaßen, um die Hoffnung auf die Wieder
kehr des Friedens und einer Zeit des Wiederaufſteigens bringen zu
laſſen. Jn dieſem Sinne erhebt ſich in der Preſſe immer lauter der Ruf:

Los von Berlin!
Die Münchner Neueſten Nachrichten ſchreiben: Es muß reiner Tiſch

gemecht werden in Berlin oder mit Berlin. Es iſt eine wür-
dige Aufgabe für die Regierung des freien Volksſtaates Bayern, durch
eine unzweideutige Kundgebung die Berliner Machthaber wiſſen zu
laſſen, daß man im Süden des Reiches nicht gewillt iſt, durch die Spie-
lereien der Berliner Extremiſten das Schickſal des ganzen Volkes aufs
Spiel ſetzen zu laſſen.

Niederländiſche Preſſeſtimmen.
Algemeen Handelsblad betont, daß nur die Konſtituante Frieden

ſchlichen könne Je ſchneller dieſe einberufen werde, deſto eher werde
der Frieden möglich ſein Alle, die der Konſtituarte ertgegerarbei-
teten, arbeiteten dem Frieden entgegen und ſpielten damit den feind-
lichen Kriegshetzern in die Karten.

Nederlander hofft auf die baldige Einberufung der Konſtitwante,
zumal die Entente keinen Frieden vor der Konſolidierung der deut-
ſchen Verhältniſſe ſchließen werde. Das Mißlingen der Revulution in
den neutralen Ländern werde hoffentlich eine ernüchternde Wirkung
auf Liebknecht und ſeine Freunde ausüben.

Nieuws van den Dag meint, daß die Ausführung der Waffenftill-
ſtandobedineungen ſelbſt bei Aufrechterbaltung der Ordnung in Deutſch
land eine Hungersnot verurſachen müßte und weiſt die Entente auf die
Gefahren und Nachteile hin, die ſie erwarteten, wenn Deutſchland der
Anarchie anheimfalle.

An die heimkehrenden Soldaten!
(Amklich.)

Kameraden! Die Deulſche Republik heißt euch von Herzen
willkommen in eurer Heimat.

Ihr ſeid für ein Vaterland ausgerückt, in dem ihr nichis zu ſagen
let, in dem eine Handvoll oon Gewalthabern Geſetz und Macht unler

ch verkeilt hatle. Ihr durftet nur ſchweigen und kämpfen, während
Hunderltiauſende neben euch ſchweigen und ſterben mußken.

Heute kommt ihr ins eigene Land zurück, in dem künftighin nie-
mand eiwas zu ſagen und zu beſtimmen hat, als das Volk ſelbſt, in das
ihr euch nun wieder eingliedert.

Die Revoluſfion hat den Bann gebrochen. Ihr und wir, Deutſch
land wurde ſrei. Unſere ſozialiſtiſche Republik ſoll als freieſte in den
Völkerbund lrelen.

Jhr findet aber nicht nur alle politiſchen Rechte, die euch bisher vor
enthalfen waren, die Heimat ſoll auch wirtſchaftlich euer Beſitz und Erbe
werden, in dem euch nach unſerem Willen keiner mehr ausbeulen und
knechlen ſoll.

Die die das Verirauen eurer Kameraden und der
Arbeiter berufen und frägk, will euch Arbeit ſchaffen, Schutz bei der
Arbeit und erhöhles Einkommen aus der Arbeil, Achiſtundenkag, Er
werbsloſenunkerſtühung, Arbeitsbeſchaffung, Ausdehnung der Kranken-
verſicherung. Sleuerung der Wohnungsnol, Soziaſiſierung der dazu
reifen Beiriebe. Alles iſt im Werden, iſt zum Teil ſchon Geſetz.

Komm und ſeid willkommen als die Männer, die die Träger der
neuen Republik und ihrer Zukunft ſein ſollen.

Gewiß, ihr findet bei uns Knappheit an N gsmikleln, an allen
wirtſchaftlichen Gülern. Im Lande herrſcht und Enlbehrung.
Helſen kann uns nur gemeinfame Arbeit, ſöl Handeln.

Nur ein Deulſchland, das eine geſicherte, in den Arbeilern und
Soldaten verankerle Regierung beſitzi, kaun von unſeren bisheri
Gegnern das erreichen, was ihr ſeit vier Jahren erkämpft und erſehnt

Der Rat der Volksbeguftragken:Eberk, Hagſe, Scheidemann, Dilimann, Landsberg, Barkh.

2An Heimat und Heer!
(Amtlich.

Die Verpflegung des Feldheeres auf dem Rückmarſch- iſt durch Plünderungen von Verpflegungszügen und Ver-
pflegungsmagazinen aufs äußerſte bedroht. Heimat und Heer
werden dringend aufgefordert, mit allen Kräften ſolche Vorkomm-
niſſe zu verhindern, da ſonſt ein Zuſammenbruch der Verpflegung
mit ſchlimmſten Folgen unausbleiblich wäre. Plünderungen oder
Verſuch einer ſolchen hat ſchwerſte Strafen zur Folge.

Ebert. Haaſe.

Rüſtet zur Vational-
verſammlung!

Von Fritz Kummer.
Der Rat der Volksbeauftragten hat für die Wahlen zur

verfaſſunggebenden Verſammlung den 2. Februar 1919 in
Ausſicht genommen. An dem Wahltage wird der großdeutſche
Volksſtaat ſein lebendiges Symbol erhalten, und es wird end-
lich die Vereinigung aller deutſchen Stämme verwirklicht
werden. Damit geht der ſchönſte Traum der beſten Achtund-
ierziger in Erfüllung und wird endlich von der würdigen
Erbin der Märzrevolution, der Sozialdemokratie, das voll-
endet, was vor ſieben Jahrzehnten begonnen.

Der raſche Entſchluß des Rates der Volksbeauftragten iſt
eeignet, Zuneigung zu werben, inſonderheit in den Volks-
freiſen, denen es vor allem um die Sicherung der revoln-
tion ren Errungenſchaften wie um baldmöglichſten Beginn
des Aufbaues einer neuen, beſſeren, der ſozialiſtiſchen Geſeil-
ſchaft zu tun iſt. Die Vorbereitung der Wahl heißt die Zweiſel
verſtummen, die hie und da an der demokratiſchen Ehrlichkeit
der jetzigen Regierung gehegt werden mochten. Dieſe Zweifel
waren und ſind ſicherlich ganz unbegründet.

Die Sozialdemokratie, die der neuen deutſchen Regierung
das Gepräge gibt, war von jeher die einzige Partei, die ent-
ſchloſſen für die politiſche Gleichberechtigung aller Bürger

heit wie für den Schutz der Minderheitsrechte gekämpft
Vergangenheit und Gegenwart der Sozialdemokratie ver-
bürgen, daß ſie die rückſichtsloſe Vollſtreckerin des Volkswillens
und die wirkſame Beſchützerin der Minderheit iſt und ſein
wird. Sein müſſen, ſchon aus dem einfachen Grunde, weil
ohne wahre Demokratie der Sozialismus platterdings nicht zu
verwirklichen iſt. Dieſe ſchon in gewöhnlichen Zeiten geltende
Binſenwaohrheit wird fortan noch nachdrücklicher betätigt wer-
den müſſen, wo die Sozialdemokratie vor Aufgaben geſtellt
iſt, deren Löſung ohne freudige Mithilfe aller willigen Volks
genoſſen einfach undenkbar iſt.

Die letzten Wochen haben noch mehr Millionen Augen
hoffnungsvoll, erlöſungſuchend auf die Sozialdemokratie
blicken heißen. Es iſt nicht nur mehr das Prolekariat, auch
zahlſtarke, ſtändig wachſende Schichten des Bürgertums, die
fich der ſozialiſtiſchen Partei zuwenden in der Erwartung, daß
ſie den Weg aus der entſetzlichen Sackgaſſe bahne, wohinein

Militarismus und Gottesgnadentum geführt haben. Dieſe

beiderlei Geſchlechtes, für das Beſtimmungsrecht der r
hat.
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Ftenen zeigen ſich bereit mizuraten, mitzutaten, ihre
räfte mit denen der Arbeiterſchaft zu vereinigen zwecks Be

ſeitigung der alle gleich ſchwer drückenden Not. Die Sozial
demokratie kann dieſer Hilfe nicht nur nicht entraten, ſondern
wird ſie noch höchlichſt willkommen heißen und noch zu ver
ſtärken trachten müſſen.

Nur der politiſche Ueberbau des alten Staates iſt erſt
eſtürzt; ſeine wirtſchaftliche Grundlage dagegen beſteht noch,den Umwandlung, das iſt das ſchwierigſte Werk der Revolu

on, erſt noch zu geſchehen hat. Vorderhand iſt an Stelle der
alten Herrſchaft die Herrſchaft der Arbeiter und Soldaten
räte getreten. Die Aktivlegitimation der neuen Herrſchaft

t zweifelsohne größeren Wert als die der alten, aber vor
em Richterſtuhl der Demokratie wird auch ſie nicht auf An

erkennung hoffen dürfen. Die Arbeiter- und Soldatenräte
ſind eine Minderheitsherrſchaft; die Mehrheit der Bürger hat

inen Teil an ihrer Geſtaltung. Die Unhaltbarkeit dieſes
uſtandes iſt zu handgreiflich, als daß es eines beſonderen
eweiſes bedürfte. Für eine kurze Uebergangszeit mag die
inderheitsherrſchaft vonnöten, auch ertragbar ſein, ſie hat

aber mit einem für ſie ausſichtsloſen Kampf zu rechnen,
un ihre Erhaltung über das unumgänglich nötige Zeitmaß

inaus verſucht werden ſollte. Der Zuſammenbruch des alten
egimes zeigt durchſchlagend, wohin Scheindemokratie,
inderheitsherrſchaft, um nicht zu ſagen Diktatur, führt. Jn

ukunft wird eine rechtloſe Volksmehrheit noch bedeutend
eniger geneigt ſein, eine Regierung zu ertragen, von der ſie

ausgeſchloſſen iſt. Jede ihrer Maßnahmen hätte mit ſteigen-
der Gleichgültigkeit, Abneigung, Haß, ja mit offenem Wider-
Hand zu rechnen, wogegen ſich nicht einmal eine Regierung

halten vermöchte, die nichts als zu leben wünſcht, ge
ſchweige denn eine, die, wie die ſozialiſtiſche, eine tiefgreifende
Umwälzung des geſamten politiſchen, wirtſchaftlichen und

Lebens, ja die Befreiung der geſamten Menſchheit
erhaupt als Ziel und Aufgabe hat.

Dieſe Erkenntnis, die von jeher ſozialiſtiſches Gemein-
gut geweſen iſt, hätte den Wahltag der Nationalverſamm-
ung noch früher wünſchen mögen. Und nur die Betrachtung

zu überwindenden Schwierigkeiten und der noch zu leiſten-
en techniſchen Vorarbeiten heißt das Verlangen nach einer

früheren Berufung zur Urne zu unterlaſſen.
Das faſt ganz allgemeine Verlangen nach ſchleunigſtem

Zuſammentritt der Nationalverſammlung iſt nur zu begreif-
Sie ſoll dem neuen Staate eine vom Volkswillen ge-

tragene Regierung geben, damit der Friedensſchluß mit ſeinem
verworrenen Drum und Dran ſchnellſtens und endgültig zu-
ande kommen kann. Nicht weniger eilig iſt die Feſtſegzung
s Verhältniſſes der Einzelſtaaten zum Reich. Eile iſt ſchon

deswegen nötig, weil die Möglichkeit beſteht, daß ſich dieZieinſtaatere in neuem Gewande zeigt. Die Beſtimmung

dieſes Verhältniſſes iſt durch die Beſeitigung der Fürſten,
alſo der erſten Nutznießer der deutſchen Zerriſſenheit, be-
deutend erleichtert worden. Für die Sozialdemokratie kann
und wird in dieſer Sache nur nach dem Geſichtspunkt der
zationellſten Stantsform gehandelt werden. Die Geltend-
machung der berüchtigten Eigenart dieſes oder jenes Stammes
wird bei ihr ohne Eindruck bleiben, zumal dieſe Eigenart in
der Hauptſache nur als Vorwand dafür diente, überlebte Ein
richtungen zu halten, den Fortſchritt auf vielen Gebieten zu
verhindern und öffentliche Mittel zu verſchleudern. Die
trüben Erfahrungen der Vergengenheit wie die politiſche und
wirtſchaftliche Zukunft des Volkes heiſchen die reſtloſe Be
ſeitigung der Einzelſtaaten. Die eine Republik Großdeutſch-
land muß und wird die Forderung der Sozialdemokratie fein.
Bei der Verſchmelzung der Einzelſtaaten zu einer politiſchen,
wirtſchaftlichen und verwaltungstechniſchen Einheit kann nicht
genug Kühnheit gezeigt werden. Durch vollſtändige Ver-
wiſchung der inneren Landesgrenzen wird bitteren Erfah-
rungen vorgebeugt werden müſſen.

Das Merkwürdigſte iſt, daß ſich allem Anſcheine nach von
den Hoffnungen, die ſich an die Nationalverſamm ung des
als bis in die tiefſten Seelenſchächte monarchiſch verſchrienen
Deutſchland knüpften, keine der Wiederherſtellung der Mon-
archie gilt. Selbſt die wachſamſten Torwarte der Hohenjollern,
die ſich in Blättern vom Schlage der Deutſchen Tages
zeitung austobten, haben ſich, wie ſie erklären, mit der
republikaniſchen Staatsform abgefunden. Ob es dabei bleiben
wird, muß natürlich noch abgewartet werden. Freilich, die
Rückkehr zur Monarchie wird ihren getreuen Anhängern
etliche Gewiſſenspein bereiten. Die Wiedereinſetzung der mit
unfürſtlicher Haltung und ſehr geringem könglichen Mut da-
vongefleuchten Majeſtäten wird nicht ohne ſchwere Bedenken
erwogen werden dürfen. Und das Unterfangen, dem guten
Volke mit beſſer beleumundeten Thronkandidaten aufwarten,
würde die monarchiſchen Kreiſe in zwei ſcharfe Lager ſpalten,
in die Anhänger des alten und in Anhänger der neuen
Dynaſtie. Viel Seide würde dabei keine der Parteien für
ihren Günſtkling auf die Spule bringen. Doch kann dieſe

rage, die noch einige Zeit, ein Gedankenſpan monarchiſcher
interwäldler bleiben mag, auf ſich beruhen. Für das dentſche
olk iſt, wie alle Zeichen beſtätigen, die Monarchie gottlob

erledigt. Die Nationalverſammlung wird nur den Volks-
willen, der die Republik verlangt, zu vollziehen haben.

Die Parteien rüſten zum Wahlkampf! Die Bedeutung
der Wahl kann nicht überſchätzt werden. Zum erſtenmal in
der Weltgeſchichte werden alle mündigen Männer und Frauen
eines großen Volkes berufen, über deſſen Geſchick ſelbſt zu
beſtimmen. Sie werden dies in vollſter Freiheit tun können.
Der Wichtigkeit dieſes Stimmenentſcheides ſteht kein geſchicht-
liches Beiſpiel zur Seite. Noch nie hat eine Wahl größere
Tragweite gehabt. Von ihrem Ausfall wird das Sthickſal des
neuen Staatsweſens und noch gleich Wichtiges mehr in über
aus hohem Maße abhängen.

Die ſozialdemokratiſche Partei braucht um dieſenStimmenentſcheit nicht zu bangen. Jhre Beſtrebungen und

Taten ſind durch eine fortlaufend und ſchnell zunehmende An
hängerſchaft verdankt worden. Sie hat das arbeitende Volk
bei dem Jahrzehnte währenden Marſch durch die kapitaliſtiſch-
militariſtiſche Wüſte bis zu der erſten Oaſe geführt, die Friede
und politiſche Freiheit birgt. Jhr nächſtes Wegziel iſt die
wirtſchaftliche Befreiung des lohnarbeitenden Volkes Der
Weg dorthin will uns nach dem bis zur Stunde Erreichten
kurz erſcheinen. Aber auch auf kurzen Wegen ſind hohe Hinder-
niſſe und hartnäckiger Widerſtand zu finden. Die an der Er-
haltung des Kapitalismus intereſſierten Parteien bereiten
einen letzten verzweifelten Widerſtand vor. Zu welcher
Stärke er ſich auswächſt, wird ſich in den nächſten Wochen
zeigen. Er kann nicht ernſt genug genommen werden. Die
Vorbereitungen zur Wahl können nicht gründlich genug ſein.
Von nun an muß alle Zeit und die ganze Kraft an die Werbe
arbeit geſetzt werden. Viel Neuüland iſt zu durchfurchen. Mil-
lionen junger Bürger und Frauen, die dank der Sozialdemo-
kratie nun endlich zu ihrem politiſchen Recht gekommen ſind,

nd über die Tragweite ihrer Abſtimmung aufzuklären, mit
ſozialiſtiſchen Jdeen vertraut zu machen und für die

Partei zu gewinnen.
ſtehen nur zehn Wochen zur Verfügung.

Die Zeit iſt kurz, die Aufgabe iſt groß und ſchwer. Und
dennoch muß ſie ohne jeden und mit höchſter
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Deutſche Soldatenräte im Auslande
Staatsſekretär Scheidemanw hat folgendes Telegramm er-

halden:
Der allgemeine Soldatenrat für das Gouvernement

Litauen erklärt, daß er uneingeſchränkt ſich auf den Standpunkt derAblehnung jeder wie immerigearteten Diktatur ſtellt ſtoßen ſo oft aufeinander, daß ein äußerſt umfangreicher Geſetzes
i apparat notwendig geworden iſt, um alle die Rei lächen ohneund mit aller Entſchiedenheit die konſtituierende National de e Und Wigkur beſeitigen zu können. Dieſen Geſeherapparat

verſammlung als die verfaſſunggebende, einzig berechtigte Machtanſieht, die geeignet iſt, den wahren Willen des Volkes zum Ausdruck Zu überſehen, und ſich in ihm

Allgemeiner Soldatenrat Litauen.zu bringen.
Methner. Botta. Beier.

Der Soldatenrat der 10. Armee hat an die Volksbeauf-
tragten der deutſchen Republik ſolgendes Telegramm gerichtet:

Für dieſe umfaſſende Werbetätigkeit ſten des Volkes anwendbares Recht beſt

g des Volked vom

mö in einem Staate, der ſich auf
wie es i in den

e

waren. Jedemun ein Volk

d ßte im
n er x Da demen die Uebe über den e einer Volksgenoſſen

war er unfähig geworden, z beurteilen, was dem anderen
recht und billig war. So ergob ſich die Notwendigkeit, die Intereſſen
treiſe der einzelnen feſter abzugrenzen und neue Vorſchriften zu ſchaf

die im Streitfalle maßgebend fein ſollten. Heute iſt unfer Wirt
gleben ſo vielſeitig geworden und die Intereſſen der h

e

r iſt für den Laien gänzlich
unmöglich. Das erfordert nicht nur ein beſonderes Studium der Ge
ſetze, ſondern auch eine langjährige Praxis. Wer je als Schöffe, Ge
ſchworener, Handelsrichter oder Beiſitzer von Gewerbe oder Kauf
mannsgerichten mit an der Rechtſprechung tätig war, wird wiſſen, wie
ſchwer oft der Sochverhalt zu ermitteln und zu erkennen iſt, wieweit

Die heute in Minfk tagerde allgemeine Vertreterverſammlung Recht oder Unrecht vorliegt. Die Laienrichter würden beim beſten
der Soldatenräte der 10. Armee entbietet den Volksbeauftragten der Willen nicht in der Lage ſein, das jeweils beſtehende Recht auf alle
deutſchen Republik kamexadſchaftliche Grüße. Sie und die Kameraden, Volksgenoſſen gleichmäßig anzuwenden.h en feſt und a auf dem fehntis Schwierigkelten in der des

n Ruhe und Orden allzuhäufig das Urteil am Rechte vorbeiführen.
nung ihren baldigen Äbtronsport in die Heimat, um dort an den großen völlige Verwirrung der Rechtsbegriffe und

deren Vertrauen ſie genießen, ſteh
Boden der neuerrungenen Freiheit und erwarten

Aufgeoben der Zeit mit arbeiten zu können.

Das Waffenſtillſtande-Abkommen.
VBerlin, 21. November. Jn einer Reihe von

e

herbeigeführt. Die wichtigſten Punkte ſind:
Jn Elſaß-Lothringen können alle demobil gemachten und die gegenwärtige Organiſation der Gerichte eine

Mängel in der Geſetzes
erhalts wür

würde eine
eine Rechtsunſicher

heit eintreten, die das freie Wirtſchaftsleben hemmen und jeden Kultur
fortſchritt aufhalten würde.
Wie ſollte ſich aber unter ſolcher Unordnung unſer entkräftetes
Land wieder erheben können? Es wäre verdammt, Magd der anderen

ſtrittigen ein und die Broſamen zu eſſen, die von deren Tiſche falragen im Waffenſtillſtandsabkommen iſt durch die ſtändige Nationen zu ſein und die Bro zu eſſe ſche f
gomnmiſſton in Spa Uebereinſtimmung mit Marſchall Foch langen Jahrhunderten geſammelte Erfahrung über würde alle in

ord geworfen.

Eine andere Frage iſt die, ob unſer re ren
len. Mit der Beſeitigung der bürgerlichen Geri

Perſonen, einſchließlich der Offiziere, die bereits dort ſind oder dort erfahren können. Nach dieſer Richtung hin iſt ſchon ſeit Jahren von
hin entlaſſen werden, verbleiben oder dorthin zurückkehren. Für den Richtern ſelbſt manches bekömpft und manches verfochten worden.
die beſetzten Gebiete auf dem linksrheiniſchen Ufer gilt, daß alle
demobil gemachten Perſonen, einſchließlich der Offiziere, dort ver har einguwirken. Jhnen lag es nur ob, die fertigen Geſe

Sie hatten leider nicht die Möglichkeit, auf die Geſetzgebung unmittel
tze anzuwen

bleiben oder zurückkehren können, wenn ſie vor dem Kriege dort en. Nur bei der Vuslegung der Geſetze war es ihnen möglich, nach
ihren Wobnſitz hatten. Ueber die Art der Beſatzungstruppen im gräften unnötige Schärfen zu nehmen. Nicht ſelten iſt es ihnen ſchwer
linksrheiniſchen Gebiet iſt nrch nicht verfügt, dagegen beſteht voll eworden, Geſetze beachten zu müſſen, deren Zweck und Sinn ihnen
kommene Uebereinſtimmung, daß die deutſche Verwaltung im links- wicht begreiflich waren, deren allzu große Härte oder unverſtändliche
rheiniſchen Gebiet während der Zeit der Beſetzung beſteben bleibt. Micde mit den Erfahrungen des Lebers im Widerſpruch ſtanden. Be
Der Schutz des Eigentums und der perſönlichen Freiheit iſt gewähr ſonders hart kom es dem Richter an, wenn er gezwungen war, Recht
leiſtet. Entgegen einigen zutage getretenen Anſichten iſt feſtzu illigkeit Formolvorſchriſten zu opfern. Die ler der Geſetzſtellen, daß alle Verbeſſerungen, welche die Waffenſtillſtandskom- und Billiakeit F ſchrif pf Feb 6

gebung wurden nicht ſelten vom Laien verkannt, und man gab dem
miſſion vor dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes erreicht hat, voll Richter die Schuld. Soll ſich unſer Recht dem Verſtändnis unſeres
aufrechterhalten bkeiben.
jedoch nicht erreicht worden.

Deutſche Waffenſtillſtandskommiſſion.
Staatsſekretär Erzberger, Vorſitzender.

Beratung in Paris über die
Frieden frage.

Vern, 21. November. Dem Lyoner Progres zufolge fand
am Dienstag im Miniſterium des Auswärtigen eine Sitzung ſtatt,
in der die mit dem Frieden zuſammenhängenden Fragen den

Ein Vertreter
der Regierung gab die Erklärung ab, daß ein Zufammentreten der
Gegenſtand eingehender Beſprechungen bildeten.

Weitere Milderungen ſind Voſtes nähern, dann muß vor allem dem Richter mehr Ellbogenfreiheit
in der Anwendung der Geſetze gewährt wetden. Die engen Feſſeln
formeller Vorſchriften müſſen nach Möglichkeit fallen.

Auf Aendervngevorſchläge an dieſer Stelle näher einzugehen,
würde zu weit führen. Jedenfalls dürfte die Zuziehung von Richtern
und Rechtsqnwölten, die im täglichen Verkehr mit dem Volke die Fol
gen der Ge'etesanwendurg am beſten beurteilen können, zu Beratun
gen über Reformen eine Gewöhbr dafür bieten, daß Härten vermieden
werden. Wer als Richter gewöhnt iſt, aller Orten auf den Pulsſchlag
des Volkes zu achten, der wird dann den Rechtſuchenden auch gerecht
werden können. Heilig und unontaſtbar muß uns die Rechtſprechung
ſein, die ein freier Nichter mit Verſtand und Herz in Liebe zu ſeinen
Volksgenoſſen unbeirrt und unabhängig in die Hand nimmt.

Friedenskonferenz erſt dann zu erwarten ſei, wenn in Deutſch
land eine Regierung befſtehe, die ſich auf den Willen des
ganzen Volkes ſtühe. Nur wenn eine ſolche Regierung ge-
wällt ſei, könnten Verträge mit bindender Verpflichtung abge
ſchloſſen werden. Die Entente ſtehe zwar der jetzigen deut
ſchen Regierung wohlwollend gegenüber, ſie verhehle
ſich aber nicht, daß ſie eine Körperſchaft ſei, die bis jetzt nicht die

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Mehrheit des Volkes hinter ſich habe. Präſident Wilſon habe be-
kanntlich in ſeinen verſchiedenen Erklärungen dieſe Bedingung als
erſte Vorausſetzung für völkerrechtliches Vertrauen bezeichnet.

Unterſchlagung eines Friedens
angebotes Wilſons?

Die Nationalliberalen und die Bildung der
deutſch demokratiſchen Partei.

In der Preſſe wird eine Notiz verbreitet, die beſagt, daß der
größte Teil der nationalliberglen Partei zur deutſch- demokratiſchen
Partei übergegangen ſei. Dieſe Darſtellung entſpricht, wie die
Tel.-Union meldet, keineswegs den Tatſachen. Wie von partei-
amtlicher Seite mitgeteilt werde, ſind bisher nur vier Reichstags

Der bayriſche Finanzminiſter Prof. Jaffe übermitlelt abgeordnete und ein Landtagsabgeordneter aus der nationallibe
dem Berliner Tageblatt folgende ſenſaſionelle Erklärung: ralen Partei ansgeſchieden, und zwar die Abgeordneten von Richt-

Um keine Verdunkelung der Tatſachen eintrelen zu laſſen, erkläre hofen, Jung, Liſt, Jckler und Lukas. Ein Reichstagsabgeordneter
ich hierdurch dem Berliner Togeblalt, daß ich perſönlich im Späſherbſt! Jung eriſtiert unſeres Wiſſens nicht. Es ſcheint ſich um den
1917 ein von dem Genfer Verirauensniann des Präſidenten Wilſon Leipziger Abgeordneten Dr. Junck zu handeln.
mir übergebenes Friedensangebol der Regierung der Ver
einigten Sigalen in die Hände des Staatsſekretär von dem
Bu sſche weilergeleilet habe. Dieſer hat ſich damals mir gegenüber

Coburg will zu Bahern.
Die Arbeiter und Soldatenräte von Sachſen-Coburg haben ſich

verrſli?et, es dem Staateſekrekär ron Kühlmann weilerzugeben. Einige auf der ſozialdemokratiſchen r Großthüringen in Weimar
Wechen ſpäler iſt ein entſprechendes Friedensangebot der Verelniglen dahin ausgeſprochen, daß ſie nicht zu roß- Thüringen gehören, ſondern
Stagken an Oeſterreich- Ungarn in die Hände des Grafen Czernin aus wirtſchaftlichen Gründen der Republik Bayern anſchlie-
äbergeben werden. Anf beide Angebote iff, kroß mehrfachen Anfragens

der mit der Ueberwilklung betreten Perſonen, weder von

en wollten. Nunmehr hat der Arbeiter und Soldaktenrat in Coburg
ebendort eine Konferenz mit den bisherigen ſämtlich bürgerlichen
Mitgliedern des Coburger Landtoges abgehalten, und mit ihnen die

Deutſchland noch von Leſterreich- Ungarn eine An gryndiegenden ſtaatlichen Fragen durchgeſprochen. Auch dieſe haben ſich
workerfolgk.

Vor dem Sturz der Bolſchewiki7
Nach zuverläſſigen Nachrichten iſt von der Sowjetregierung ange

ordnet worden, daß das Kriegsſchiff Aurora an der Newa-Mündung
ſtets unter Dampf gehalten wird. 14 Kommiſſare beabſichtigen,
im Falle der Gefahr mit däniſchen Päſſen nach Kopenhagen aus

einſtimmig für den Anſchluß an Bayern erklärt, ſo daß darüber in
Coburg vollſtändige Einmütigkeit beſteht.

Belgien.
Socialiſte Belge über die deutſche Revolun ion.

Jn ſeiner Nummer vom 16. November berichtet Socialiſte
zureiſen. Folls dort eine Londung unmöglich ſein ſollte, wird die Wei Belge über die Umwälzung in Deutſchland und ſchreibt ſodann
erreiſe nach Braſilien geplant. Eine Bekräftigung erfährt diefe Deutſche Arbeiter Wir haßen Euch verſprochen, daß wir Euch

Meldung dadurch, daß viele Führer der ruſſiſchen Bolſchewiſten ihre icht verraten werden, daß wir Euch nicht in den Rücken fallen wer
Famwflien und ihr Vermögen ſchon bei den ſogialrevolutionären Putſchen den. Sollten unſere Realtionäre auch nur einen Augenblick daran
im Juni ins Ausland, beſonders in die Schweiz geſandt haben.

Die Nahrungemittelnot.
Die Frankfurter Zeitung meldet aus dem z ag: Der Lebens-

anmittelrat der alliſerten Länder erklärt, d

denken, militäriſch einzugreifen, ſo würden ſie uns wie einen Mann
bereit finden, uns auf Eure Seite zu ſtellen.

Deutſche Arbeiter! Jhr habt Eure Regktion beſiegt. Die
Demokratie ſiegt durch und bei Euch. Jhr habt die Bedin
gungen eines dauerhaften Friedens feſtgelegt. Dieſer Sieg iſt ſo

er von der Mitteilung heilig, daß er von der ganzen Reaktion der Welt reſpektiert wer
deutſ Her und däniſcher Blätter, wonach Deutſchland demnächſt ein gen dürfte. Jn dieſer feierlichen Stunde der Weltgeſchichte rufenwiſſes Quantum Fett, Fleiſch und Mais erhalten werde, nichts wir dem deutſchen Fran zu: Es lebe das republikaniſche
wiſſe. Das britiſche Lebensmittelamt erklärt, daß über eine derartige Deutſchland: Es lebe die ſozialiſtiſche Republik!
Anweiſung für Deutſchland mit dem Lebensmittelamt nicht verhandelt
wurde und daß keinerlei Vorräte nach Deutſchland geſchickt werden
würden, ehe der Rat genau weiß, wie die Verhältniſſe in Deutſchland
liegen.

Sind die bürgerlichen Derichte im
neuen Volksſtaat entbehrlich?

Aus Richterkreifen wird uns geſchrieben:

Schweden.
Wiederdereintanng e ſozialiſtiſchen Parteien

wedens.
Angeſichts der weltgeſchichtlichen Zeit, die wir durchleben, ſindſchen e ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei und der ſozialdemo

ratiſchen Linkspartei Schwedens Verhandlungen über ein gemein-
Die unabhängige Sozialdemokratie hat unter anderem auch ſames Vorgehen in der Verfaſſungsfrage eingeleitet worden. Bei

die Abſchaffung aller bürgerlichen Gerichte in ihrem
geſehen. Was ſie an ihre Stelle ſetzen will, läßt ſich
klar erkennen. Arzunehmen iſt, daß ſie die Gerichte, die ja wo

rogramm vor dieſen Verhandlungen wollen die Linkeſogialiſten auch die Macht
uke noch nicht mittel erörtern, die das Proletariat zur erfügung hat, um ſeine

ar durchzuſetzen. Jn einer Verſammlung in Stock
auch nach ihrer Auffaſſung für ein geordnetes Stagtsweſen notwendig holmeèr Volkshauſe wurden Reden von Vertretern beider Richtungen
ſind, mit Vertrauensmännern ihrer Partei, alſo wohl mit Laien, be gehalten. Der Chefredakteur des Stockholmer Socialdemokraten
ſetzen will. Damit will ſie die alten Volksgerichte unſerer Vorzeit wie Han en Frag ſeine Genugtuunng darüber aus, daß die Links
der einrichten. Wenn das auch einen Jdealzüſtand bedeuten könnte, ſozialiſten ſi unter dem Einfluß der ruſſiſchen Erfahrungen von
ſo ſetzt es doch voraus, daß, wie in ſener Vorzeit, ein von allen Schich den bolſchewiſtiſchen Methoden abgewandt haben.

Kürze
eintre

vor.
Stadt
heimk
Schla
geſcho
heit g
licher
Frem



Halle und Saalkreis.
Halle, 22. November 1918.

Die Bahnhöfe
ſind wieder die Herzen des öffentlichen Lebens geworden. Was
Krieg und Front Jahre hindurch verſchluckten, zieht durch ihre Pforten
wieder ein ins bürgerliche Leben. Feldgrau, wie ehemals vor langen,
langen Jahren ſtrömt es nun wieder über die n Nicht alle,
die da hinauszogen, kehren wieder. Nicht alle bringen ihre heilen
Glieder in die Heimat zurück. Aber die ſchwarzen Trauerfahnen ſind
überhaucht von einem Glanz. Eine neue Zeit iſt angebrochen.
Der Pendelſchlag der Weltuhr tiktakt nach neuen Geſetzen.

Beobachtend habe ich vor der Bahnhofshalle e gefaßt. Da
ſehe ich mancherlei. Ein paar blonde Mädels mit ſtrahlenden Geſich
tern haben den Vater untergefaßt. Deſſen blaue Augen leuchten, um
ſeine Lippen ſpielt ein verträumtes Lächeln. Und dann kommt ein Müt
terchen heran. Langſam an der Hand führt ſie ihren heimgekehrten
ter pngeh, als wäre er noch ein Kind, das ſie ängſtlich behüten
müßte vor den Gefahren der Straße. Eine kleine brüneite Frau hat
ſich jauchzend in den Arm ihres Mannes gehängt. Der ſtreichelt ihr
immer wieder über die kleine abgearbeitete Hand. Beider Augen wur
zeln feſt und glückſtrahlend ineinander, wie ein jubelndes löbnis,
nun nimmermehr voneinander zu laſſen. Und dann kommt ein alter
weißbärtiger Vater. Die Jahre haben ſeinen Rücken gekrümmt, die
Mühſale des Lebens haben ſeine Schultern hängend gemacht. Heute
aber ſchreitet er froh und frei aus, ſeine beiden wettergebräunten Sol
daten zur rechten und zur linken. Und nur den einen tiefen Seufzer
höre 8 z Straßenlärm verzittern: Wenn das doch noch Mutter er
lebt hätte!

So reiht ſich mir ein Bild an das andere. Mit ſchier verſchwende-
riſcher Fülle gibt das Leben wieder. Die Kriegsjahre nehmen und
nehmen. Nun ſollen die Jahre des Friedensſegens kommen und geben
und geben. Ob ſie wohl genug geben können? Wir haben ſo viel
und r entbehren müſſen. Nun wollen die Erwartungen Wirk-
lichkeit werden. Und wir hoffen mit fiebernden Herzen und glänzenden
Augen.

Erleichterung in der Bezuggsſcheinpflicht.
Wie die Textil-Woche erfährt, ſteht eine große Erleichterung der

Bezugsſcheinpflicht unmittelbar bevor.
Es ſollen auf die Freiliſte geht werden: Tiſchwäſche, Kragen,

Manſchetten, Vorhemden und Scheuertücher, wahrſcheinlich auch Taſchen
tücher. Ferner ſollen alle undichten Gewebe bezugsſcheinfrei ſein, nicht
nur undichte baumwollene Kleiderſtoffe, wie es bisher hieß. z Bett
wäſche ſollen Bezugsſcheine wieder ausgegeben werden. Die Beſtands-
prüfung ſoll zum großen Teil wegfallen. Es ſoll de bei verein
fachter Bedarfsprüfung gegen einen Bezugsſchein ein Winterkleid und
ein Wintermantel ohne weiteres gewährt werden. Die kommunale Be
ſchlagnahme der Tiſchwäſche wird aufgehoben. Jm Monat Dezember
ſollen weitere Erleichterungen der Bezugsſcheinpflicht eintreten. Man
hofft, bis zum April die Bezugsſcheinpflicht ganz beſeitigt zu haben.
Die Kaufleute werden jedoch erſfucht, die amtliche Bekanntmachung hier
über abzuwarten, da noch keine endgültigen Beſchlüſſe vorliegen.

7

Beſchluß der Poſtbeamten.
Die im Saale der Kaiſer-Wilhelm-Halle von der Halleſchen Poſt-

beamtenſchaft abgehaltene Verſammlung hat folgende Entſchließung an

enommen:8 „Die Angeſtellten und Arbeiter der Poſt- und Telegraphen-
verwaltung ſtellen ſich vorbehaltlos auf den Boden der neuen Staats-
ordnung. Sie werden alles daran ſetzen um an ihrer Stelle der
Bevölkerung über die Ernährungs- und Verkehrsſchwierigkeiten hin
wegzuhelfen. Sie ſtellen ferner ihre Hilfe zur Verfügung, wo ſie
verlangt wird

Sie erwarten aber von der Regierung die alsbaldige Einbe-
rufung der Nationalverſammlung, damit eine auf das Vertrauen
der gewählten Vertreter des Volkes geſtützte Regierung gebildet wer
den kann, und bis dieſe Forderung erfüllt iſt, Vertretung im Ar
beiter- und Soldatenrat.

Sie erwarten ferner eine ausgiebige Hilfe für die a
und Arbeiter der Staatsbetriebe in ihrer außerordentlichen Notlage,
getragen von dem Grundſatze, daß dem Bedürftigſten am meiſten ge
holfen wird.“

Schafft Wohngelegenheiten für die heimkehrenden Krieger“ In
Kürze werden Tauſende heimkehrerder Soldaten auch in unſerer Stadt
eintreffen. Viele Alleinſtehende finden kein Heim und keine Wohnſtätte
vor. Raſcheſte Hilfe tut not. Deshalb ergeht an die Bevölkerung der
Stadt die dringende Aufforderung: Schafft Wohngelegenheiten für die
heimkehrenden Krieger! Meldet ſchleunigſt möblierte Zimmer und
Schlafſtellen im ſtädtiſchen Wohnungsnachweis, Gr. Berlin 11, Erd
geſchoß r., an. Es iſt dringend notwendig, daß Unterkunftsgelegen
heit geſchaffen wird. Auch diejenigen Bürger, bei denen ein wirtſchaft
licher Zwang zur nicht beſteht, follten Räume, unbenutzte
Fremdenzimmer abgeben, damit Zwangsmaßnahmen vermieden wer
den. Vordrucke für die Anmeldung ſind im ſtädtiſchen Wohnungsnach-
weis und in den Polizeirevieren zu haben, doch werden auch telepho
niſche Meldungen (Magiſtrat, Wohnungsamt) entgegengenommen.

ccioſ J an Bürgerrat G berund Pre d Se e hier untergebracht werden ſodeit
als eine Gabe Zigarren uſw.) übergeben. Dazur Blet erforderlich. Sie werden ger fließen. Spen

nehmen entgegen: Geh. Rat Prof. Dr. h Kaiſer-Platz 5
Str. 21. Karl Delius, Haym-Str. 13, und

Che ur Selms, Gr. BratrhausStr. 17. Hervorgehoben ſei noch,
daß die Verpflegung der ankommenden Soldaten auf dem Bahnhof in
den bewährten Händen des Vaterländiſ Frauenvereins liegt. Die
ſer hat eine 2 hervorragende Organiſation geſchaffen, die während
des C n Krieges ununterbrochen die Anerkennung der vorbeireiſen
den n nden hat. Freilich reichen zur Zeit des großen An
drangs die vorhandenen Nahrungsmitel nicht aus. Vor allen Dingen
fehlt es an Kaffee (Kaffee-Erſatz) und an Brot. Wer von diefen
Dingen etwas erübr kann, wird gebeten, es direkt der Ausgabe-
ſtelle am Hauptbahnhof zuzuführen.
burger Str. 21 abgegeben werden.

ung für die Gefallenen der Barlholomäusgemeinde. Wir
erhalten folgende rn Die kirchlichen Körperſchaften der Bartho-
lomäusgemeinde haben ſich wiederholt mit der Frage beſchäftigt, wie
man den Gefallenen der Gemeinde ein würdiges Denkmal errichten
und das Gedächtnis jedes einzelnen unter ihnen erhalten könne. Da
die Zahl der bisher als gefallen Gemeldeten ſchon an 450 beträgt, fo
iſt es unmöglich, wie das bei früheren Kriegen geſchah, ihre Namen
auf einer in der Kirche begnggrden Ehrentafel aufzureihen. So
wurde zunächſt an ein größeres Denkmal auf dem alten Giebichen-
ſteiner Kirchhof gedacht. Doch mußte von dieſem Plan deshalb Ab-
ſtand genommen werden, weil auch auf ein ſolches 450 Namen unmög-
lich daraufgeſetzt werden können. Es hat danach Herr Kirchenälteſter
Baumeiſter Wolff einen Vorſchlag gemacht, der einſtimmig Billigung
und Annahme gefunden hat. Nach dem bereits fertig vorliegenden
Plan des Baumeiſters Wolff ſoll in der ſüdöſtlichen Ecke der kreuz
förmig gebauten Bartholomäuskirche eine Rundkapelle gebaut werden,
auf deren Wänden die Namen der g fallenen Helden in Sandſtein
tafeln eingegraben würden. Die Kapelle würde mit einem kleinen
altarähnlichen Aufbau verſehen und lediglich durch eingedämpftes Ober
licht erleuchtet, zweifellos ein ſtimmungsvolle Wirkung haben und er-
ſcheint als eine beſonders würdige Ehrung. Um Störungen möglichſt
zu vermeſden, ſoll die Kapelle nur durch die dann täglich g. x
Kirche erreichbar ſein. Es würde geſtattet und erwünſcht ſein, daß an
den Gedenktagen für die einzelnen Helden Kränze an dem kleinen
Altaraufbau Meere würden. Die Baupläne können von Jnter-
eſſenten auf der Küſterei, Peſtalozziſtr. 4, eingeſehen werden. Die
immerhin beträchtlichen Baukoſten dieſer Kapelle ſollen durch freiwillige
Beiträge aufgebracht werden. Einzelne namhafte Gaben ſind bereits
zugeführt. Weitere Beiträge werden an das Bankhaus H. F. Leh-
mann auf das Kapellenkonto der Bartholomäusgemeinde möglichſt bis
zum 15. Dezember d. J. erbeten.

Ackervergebung durch den Bund zur Erhaltung und Mehrung
der deutſchen Volkskraft. Am Saalanger ſtehen noch 6 und in der
Nähe von Lettin 8 Morgen Ackerland zur Verfügung. Diejenigen, die
in dieſer Gegend Land zu haben wünſchen, werden erſucht, ſich mög
lichſt bald zu melden. Düngemittel-Ausgabe. Es ſteht
Kalk zur Verfügung. Er muß ſobald als möglich auf den Acker ge-
bracht werden, denn die Kalkdüngung braucht im Gegenſatz zur Kali-,
Salpeter- und Phosphor-Düngung Zeit. Die Ausgabe des Kalkes
erfolgt vom 22. d. M. an, und zwar täglich von 11 bis 1 Uhr. Da
der Vorrat ein beſchränkter iſt, werden die Kleinpächter erſucht, den
Kalk ſobald als möglich abzuholen. Ferner iſt dem Bund auch natürlicher Dünger (Seninchen- und Ziegenmiſt) angeboten. Die Adreſſen

ſind auf der Geſchäftsſtelle zu erfahren.
Anſprüche auf doppelies Skerbegeld bei der Oriskrankenkaſſe der

Stadt Halle. Ein Ehemann und ſeine Ehrfrau waren Mitglieder der
hieſigen Allgemeinen Ortskrankenkaſſe, und zwar erer auf Grund
verſicherungspflichtiger Beſchäftigung, letztere auf Grund freiwilliger
Weiterverſicherung. Die Ehefrau ſtarb, und der Ehemann erhob
Anſpruch auf doppeltes Sterbegeld bei der Kaſſe, und zwar erſtens auf
Grund der eigenen Mitgliedſchaft der Verſtorbenen, und zweitens auf
Grund der bei der Kaſſe eingeführten „Familienhilfe“ Als ſolche iſt
in S 34 des Kaſſenſtatuts vorgeſehen: „Für den Todesfall der Ehefrau
und der Kinder bis zum Alter von 16 Jahren eines Kaffenmitgliedes
werden, ſofern dieſe Familienangehörigen im Haushalte des Kaſſen
mitgliedes lebten, von letzterem erhalten wurden und nicht ſelbſt dem
Krankenverſicherungs zwange unterlagen, ſolgende Sterbegelder ge
währt: Dieſe Vorausſetzungen trafen auf die Ehefrau ſämtlich
zu. Die Koaſſenverwaltung lehnte die Bezahlung des Sterbegeldes in
der Form der Familienhilfe mit der Begründung ab, das wäre wohl
das erſtemal, daß das Sterbegeld doppelt gezahlt würde. Das ange-
rufene Verſicherungsaml der Stadt Halle verurtellte aber die Kaſſe zur
Fohlung. Es ſchloß ſich der Meinung an, daß die Frau nicht dem
Krankenverſicherungs zwange unterliege. Sie fei wohl Mitglied,
aber freiwilliges. Bei dieſem klaren Wortlaut der Satzung komme
es nicht darauf an, was bei Aufſtellung der Satzung beabſichtigt worden
ſei. Der Mann bekam daraufhin 50 M. Sterbegeld für die frei-
willige Mitgliedſchaft der Ehrfrau und 84 M. für die Befriedigun
ſeines Anſpruchs auf Familienhilfe.

Zum Vortrag über Kochkunſt erhalten wir folgende Zuſchrift:
Schutz vor Hungersnot iſt: Aus den wenigen vorhandenen Lebens-
mittelvorräten durch Kochkunſt mehr zu gewinnen anſtatt durch
die allgemein verbreitete ſchlechte Kochmethode, die von Natur aus

Zigarren uſw. können Magde-

ausſchlaggebend,und nicht, was man dazu hat. Eine ideal gekochte e 43
as Zi

77 Vorträge iſt, jeder ſoll ſatt werden durch die angewandte fein
Wer ſich nicht ſe

kochen kann, ſoll z peiſehaus für alle gehen, welches ſie in K
an Stelle der Volks und Kriegsküchen überall in Deutſchland an
ſehen will. Die ewige Volksſuppe muß verſchwinden, ſagt ſie, und an
deren Stelle aus denſelben Lebensmitteln eine abwechſiungsreiche,
tadelloſe Koſt hergeſtellt werden. Dazu gehört Kochkunſt, Menſchen
liebe und eine geſunde Organiſation, in der nur Fachleute und gut be
zahlte Kräfte arbeiten. Sie hofft, durch dieſe Küchen den ſtellenlos
werdenden Frauen wieder echte Frauenarbeit zuzuführen, die gut be
zahlt ſein wird. Sie hat alle im Jn- und Ausland geſammellen Er
fahrungen gedruckt mitgebracht, die fünf Bücher koſten 2.50 M. und
ſind während der Vorträge erhältlich. Da Felicitas Ohaus auf eigene
Koſten die Vorträge veranſtaltet, erhebt ſie diesmal ein Eintrittsgeld
von 50 Pf. Wir raten den Männern und Frauen von Halle, die
beiden Abende am Sonnabend und Montag, dem 23. und 25. Novem
ber abends 8 Uhr in der Schloßbrauerei nicht zu verſäumen und die
Rednerin ſelbſt zu hören. (Siehe Anzeige.)

Jagdzeit auf Wild. Nach Mitteilung des Landwirtſchaftsminiſte-riums iſt nicht beabſichtigt, eine geſetzliche Verlängerung der el
oder anderes Wild für den kommenden Winter in die ge

zu leiten.
Pferd geſtürzt. Jn der Brachwitzer Straße ſtürzte ein vor

einen Wagen geſpanntes Pferd. Es wurde durch die Feuerwehr wie
der auf die Beine gebracht.

Schorufteinbrand. Zur Befeitigung eines Schornſteinbrandes
wurde die Feuerwehr am Bußtag nach einem Grundſtück in der Leſ-
ſingſtraße gerufen. Nach kurzer Tätigkeit konnte die Wehr wieder
abrücken.

Geſtohlen wurden in der Nacht zum 12. d. M. aus einem Hilfs
lazarett 6 weißleinene Bett- und 11 Kopfkiſſenbezüge; 11 weißleinene
Bettücher: 17 Unterhoſen; 6 Hemden aus Leinwand und Neſſel; 231
Strümpfe; 37 weiße und bunte Taſchentücher; 9 weißleinene Halstücher;
67 geſtreifte Handtücher; 1 Flanellbademantel; 13 graue Drelljacken;
9 graue Drellhoſen; 9 blau und weißgeſtreifte Hoſen und A ſolche Jak-

er d Tee r h bis 12. November d. J. ein weißleinener tt- u opfkiſſenbezüge, gez.
„O. B.“; 2 Paar graue und 8 Paar ſchwarze Herrenſtrümpſe; ein
brauner Winterjockettanzug; ein mausgrauer Gehrock und te; einegraugeſtreifte Hoſe; 1 brauner Winterüberzieher; eine grüne Loden

pelerine; ein ſchwarzes Kammgarnkoſtüm; ein Deckbett, ein Unterbett
und 2 Kopfkiſſen mit roten Jnletts, gez. „O. B.“ in Kreuzſtich; ein
kleines Ruhekiſſen mit weißleinenem Bezug und Franſen; 2 Bettvor-
leger aus rotgemuſtertem Stoff; ein Rohrplattenkoffer, 120 70 40

S

r aus Meſſingrohr; am 17. d. M. ein Rocpaletot aus
are

zum 18. d. M. ein Lichtbildapparat „Jearette“, 6506, mit Nocar-Ana-
ſtigmat; ein desgl. mit Hetla; ein desgl., mit Hekla; ein desgi
„Ernemann“ mit Minimum-Schlitz, vermutlich 414 6; ein desgh
„Ernemann-Heag 0,634 9; eine Rollfilm-Kamerag „Ernemann“,
6 8 neue Mundharmonikas und 2 neue Querpfeifen; am 109. d. M.
ein Herrenulſter mit Riegel aus hellgrünem Stoff, zweireihig.

Sonntag nachmittag findet keine Vorſtellung ſtatt
abends Anfang 6 Uhr „Lohengrin“, Montag „Stradella“.

Thalla- Theater. Jm Thalia- Theater wird am Sonntag, dem
24., abends 75 Uhr das Schauſpiel „Heimat“ von Hermann Suder
mann durch das Perſonal des Stadttheaters zur Aufführung gebracht

Aus der Provinz.
An die Parteigenoſſen im Bezirk.

Die große Umwälzung in Deutſchland hat die ganze Bevölkerung
mit lebhaftem politiſchen Intereſſe erfüllt. Da iſt es leichter als

ſonſt möglich, neue Mitglieder für die Parteiorganiſation zu ge
winnen. Jeder Genoſſe benutze daher die vielfachen Gelegenheiten,
um neue Anhänger und Mitglieder zu werben.

Mit Parteigruß.
Der Bezirksvorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei

im Regierungsbezirk Merſeburg.
J. A.: R. Dreſcher, Halle a. S., Harz 42/44.

Zwiſchen Himmel und Grde.
53 Roman von Otto Ludwig.

Jeder Glockenſchlag, der ihn erſchreckte, ſchien ihm eine
Mahnung dazu. Schon den andern Morgen öffnete er. die
Dachleiter in der Hand, die Ausfahrtür. Es war ihm ſchon
aufgefallen, wie unſicher ſein Schritt auf der Leitertreppe ge
worden war; jetzt, als er durch die Oeffnung die fernen Berge,
die er ſonſt kaum bemerkte, ſich wunderlich zunicken ſah, und
der feſte Turm unter ihm ſich zu ſchaukeln begann, erſchrak
er. Das war der Schwindel, des Schieferdeckers ärgſter,
tückiſchſter Feind, wenn er ihn plötzlich zwiſchen Himmel und
Erde auf der ſchwanken Leiter faßti Vergeblich ſtrebte er, ihn
zu überwinden; ſein Vorhaben mußte heute aufgegeben ſein.
So ſchwer war Apollonius noch kein Weg geworden, als der
die Turmtreppe von Sankt Georg herab. Was ſollte werden!
Wie ſollte er ſein Wort erfüllen, wenn ihn der Schwindel
nicht verließ! Noch denſelben Tag hatte er auf dem Nikolai
turme etwas nachzuſehen. Hier mußte er nehr wagen als
dort; die Glocken ſchlugen, als er am gefährlichſten ſtand,
vom Schwindel fühlte er keine Spur. Freudig eilte er nach
Sankt Georg zurück; aber hier zitterte wieder die Treppen-
leiter unter ſeinen Füßen, und wie er hinausſah, nickten die
Berge wieder, ſchaukelte wieder der Turm. Er war ſchon
auf den unterſten Stufen der Treppe, als ein Stundenſchlag begann. Die Töne drangen u durch und Bein,

er mußte ſich am Geländer feſthalten, bis das letzte Summen
verklungen war. Er machte noch Verſuch über Verſuch;
er beſtieg alle Dächer und Türme mit ſeiner alten Sicher ſich Denn immer klarer wird esheit; nur zu Sankt Georg wohnte der Schwindel. Son och gulett vor dem c

hatte er ſeine rn r d Arbeit C
er hatte damals ſchon gefühlt, er hämmere einen Zauber zu-
recht, ein kommend Unheil fertig. Ta und Nacht verfolgte
ihn das Bild der Stelle, wo er die Bleiplatten einzuſetzen
und den Zietat feſtzunageln vergeſſen. Die Lücke war wie ein
böſer Fleck, ein Fleck, wo eine Untat begonnen oder voll
bracht iſt, und kein Gras wächſt, kein Schatten wird; wie
eine offene Wunde, die nicht heilt, bis ſie gerächt iſt; wie ein
leeres Grab, das ſich nicht ſchließt, eh es ſeinen Bewohner
aufgenommen hat. War nur die Lücke geſchloſſen, dann hatte

der Zauber keine Macht mehr. Er konnte das einem Geſellen
auftragen, aber der Gedanke, einen andern ſeine verwahr-
loſte Arbeit nachbeſſern zu laſſen, trieb das Rot der Scham
auf ſeine bleichen Wangen. Und die Bleiplatte, von einem
andern aufgenagelt, mußte wieder abfallen; die Lücke rief nach
ihm und nur er konnte ſie ſchließen. Oder den Geſellen faßte
das Verderben, das er dort eingehämmert, der Schwindel, der
dort wohnt, und ſtürzte ihn herab.

Seit das Weib des Bruders in ſeinen Armen gelegen,
führte er ein Doppelleben. Er ſchaffte den Tag lang außen,
nachts ſaß er in ſeinem Stübchen bei ſeinen Büchern; das
ſpann ſich alles mechaniſch ab; er war trotz ſeines Kämpfens
nur mit halber Seele dabei; die andere Hälfte hatte ihr Leben
für ſich, immer ſchwebte ſie mit den Dohlen um die Lücke an
dem Turmdach und brütete, welches kommende Unheil es ſei,
das er fertig gehämmert jenen Morgen. Seine Seele träumte
den ſündhaften Traum wieder durch, kämpfte den ſchrecklichen
Kampf mit dem Bruder wieder durch. War es des Bruders
Sturz, was er gehämmert hat? Dann fiel ihm ein, obs
nicht möglich ren den Wahnſinnigen zu retten. Dann
wagte er ängſtlich nach den Möglichkeiten, wie der Bruder zu
retten geweſen, und ſchreckte doch zurück, wenn er dachte, er
könnte eine finden. So hatte ihn des Bruders Schuld aus
ſeinen Fugen gezerrt. Aber auch in ſeinem Brüten zeigte ſich
noch der Gegenſatz zu ſeines Bruders Natur. Jn jenem über-
wucherte die Selbſtſucht, die ſchlimme Anlage; in Apollonius
überſpannte ſich, was Gutes in ign war: ſeine ſſen
haftigkeit, Anhänglichkeit und ſein Sauberkeitsbedürfnis. Er
wälzte nicht ſeine Schuld ab von ſich auf den Bruder; er
hob mit liebender Hand die Schuld des Bruders herüber auf

es i daß er den Bruder
Er hätte die Wege,

die es gab, damals finden müſſen, wenn ſein Herz und Kopf
nicht voll geweſen wäre von den wilden, verbotenen Wünſchen
hätte er dem Wahnſimigen nicht gezürnt, den er i be
dauern ſouer, Ja, er hatte dem Bruder das Unheil fertig ge
hämmert mit ſeinen böſen Gedanken. Ohne die Gedanken
war er früher mit ſeiner Arbeit fertig und der Bruder fand
ihn nicht mehr auf dem Turme; der Bruder kam zu ſpät

und gewann Zeit, ſeinen Entſchluß zu berenen. Und war
er noch oben, ſo war er der Stärkere, der Beſonnenere, und

mußte Mittel finden, das Unheil zu verhindern. Auch im

äußern Benehmen zeigte ſich dieſer Gegenſatz mit dem Bruder
Wie dieſer immer ſelſtſüchtiger, wilder und rückſichts-
loſer geworden war, machte Apollonius das Seelenleiden
immer milder und ſtiller. Er verlor über dem eigenen Zu
ſtand nicht das Mitgefühl mit fremden Leiden. Er bedauerte
nicht ſich. Dachte er an die Menſchen, die ihm liebend nahe
ſtanden, ſo war ſein Schmerz mehr ein Mitleid mit ihrem
Mitleid. Selbſt ſein Sofa vergaß er nicht zu ſtreicheln; er
tat es, wie man einen Diener tröſtet, der das Unglück ſeines
Herrn als ſein eigenes fühlt. Natürlich, daß auch ihn
die Leute mit der Heirat neckten, die ihnen notwendig ſchien.
Er mußte ſich ſagen, daß er dachte, wie ſie, und daß ſeine
Wünſche keine unerlaubten mehr waren. Aber daß ſie es
einmal geweſen, warf ſeinen Schatten herüber auf das vor-
wurfsfreie Jetzt. Seine Liebe, ihr Beſitz, ſchien ihm wie be-
ſchmutzt. Was Verſtand und Liebe ſagen mochten, er fühlte
in der Heirat eine Schuld. Daher kams, daß Chriſtianens
Nähe ihn nicht heiterer machte. Es gab Augenblicke, wo
ſeine Verdüſterung ihm ſelbſt wie eine Krankheit vorkam, und
er hoffte, ſie werde vorbeigehen. Aber auch da trat er Chri-

ſtianen nicht näher, ſo ſehr ſein Fers ihn zog. Er blieb gegen
ie wie damals, wo er den Knaben zwiſchen ſie und ſich ge

Ut hatte. Die kleinſte Annäherung ſah er nach ſeiner Weiſe
für eine Bindung an, und dachte er ſich die Heirat entſchie-
den, ſo laſtete wiederum das Gefühl von Schuld auf ihm.
Er rückte den Gedanken daran in eine unbeſtimmte Zukunft
hinaus, dann fühlte er ſeinen Zuſtand erträglich. Er, der
ſonſt ein unklares Verhältnis nicht ertragen konnte! Darin
aber war er ſich noch völlig gleich, daß er in ſeiner Vor
ſtellung eine mögliche Schuld nur immer als die ſeine
empfand. Sie blieb ihm unter allen Umſtänden heilig und
rein.

Dem alten Herrn war in ſeinem äußern Ehrbegriff ein
Zuſammenleben wie Apollonius und Chriſtianens ohne kirch-
liche Weihe ein ſchweres Aergernis. Apollonius konnte ohne
Schande nur unter dem Namen ihres Gatten der jun
ſchönen Witib und ihrer Kinder Schützer und Erhalter ſein.
Nach ſeiner Weiſe ſprach er ein Machtwort. Er beſtim
die Zeit. Das unumgängliche Trauerhalbjahr war um;
in acht Tagen ſollte die Verlobung, drei Wochen ſpäter
Hochzeit ſein.

(Fortſehung folgt.)

Zentimeter groß; am 13. d. M. ein Paar ſchwarze Chevreaux-Kinder-
ſchnürſtiefel mit Lacklederbeſatz; eine kleine, weiße Kinderſtrickhjacke; eine

toff, auf Taille gearbeitet, hinten mit 2 Knöpfen; vom 17.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
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Heiſſedl. Wer kann Auskunft gebenk Jn polizeilichen
ges unde

welches am Sonnabend abend auf der ntreppe
amtes angetroffen wurde und angabd, Richter zu hei

en der Krankenhausſtraße zu wohnen. Nachdem dieſe An
S als falſch erwieſen hatten, gab die Unbekannte die Stadt

genommen wurde am Sonnteg ein etwe 12

Sieg als ihren Wohnort an. Die polizeil
ſchungen haben aber bis jetzt noch keine Beſtätigung irgendwelcher
gaben ergeben.

z. Einbruchsdiebſtähle ſind in letzter Zeit wie
der ch zu verzeichnen geweſen. Einem im Bürgergarten wohn-
haften mten wurden mehrere große Kaninchen geſtohlen, desgleichen
einem Arbeiter aus einem Hauſe am Roten Brückenrain. Jm benach
barten Meuſchen räumten Diebe einem Landwirt die Räucherkammer
vollkommen aus und nahmen weiter einer Frau im ſog. Neumeuſchau,
deren Mann im Kriege gefallen iſt, ein etwa 15 Zentner ſchweres
Schwein und ein Schaf weg. Dieſe Tiere wurden an Ort und Stelle

chtet, ohne daß die arme Frau hiervon etwas gemerkt hätte.
r gelang es in keinem der verzeichneten Fälle, die Diebe zu er-

mitteln. Dieſe Diebſtähle zeigen aber, daß es doch recht angebracht
wäre, die verſchärfte Polizei- und Militäraufſicht ouch auf die Um
gebung unſerer Stadt auszudehnen.

Wittenberg. Warnung. Derſelbe Dieb, der in der Nacht zum
Sanntag dem aus dem Felde zurückgekehrten Arbeiter Hoffmann von

während des Schlaſes das Portemonnaie ſtahl und ſich mit dem
darin befindlichen Schein das auf dem Bahnhofe aufbewahrte Gepäck

ueigen ſuchte, kam am Sonntag abend nach der Poſtſtraße, gab an,de er in den Sprengſtoffwerken Arbeit gefunden habe und eine Schlaf-

ſtelle ſuche. Da gerade eine ſolche frei war und ihm dieſe zuſagte, blieb
er gleich dort, womit ſich ein in derſelben Stube wohnender Arbeiter
einverſtanden erklärte. Während dieſer ſchlief, ſtahl der neue Mieter
ſeines Arbeitskollegen neuen Anzug und verſchwand damit. Der Dieb,
vor dem gewarnt wird, wird als ein großer, etwa Ende der 40er Jahre
ſtehender Menſch mit einem ſtarken blonden Schnurrbart beſchrieben,
der ſehr ſicher auftritt. Leider iſt es bisher noch nicht gelungen, ſeiner
habhaft zu werden.

Butterkartenſchwindel. Feſtgenommen und dem Ge-
richtsgefängnis zugeführt wurden geſtern der Buchbinder Döbelt von
hier und die Frau Hedwig Schäfer aus Pieſteritz. Dortſelbſt war

ichen N

Leuten Uen, da imh de h e a ein Geſ entnahm. Nach erſtatteter Anzeige wurde nach
Beobachtungen ſeſtgeſtellt, daß D. von ſeiner

druckerei Stiß in der v grö rdieſe zu je Stück für 1 n be on der nſtraße ver
kauft hatte, welche die Karten wieder mit einem Au Frau

weitergegeben hatte. N dieſes Taa Vetheſtnn des un be S eiten

Gröben. Die Auszahlund der diesmonallichen
Kriegsunterſtützungen der A. Riebeckſchen Montanwerke
A.G. Grubenverwaltung von Voß, t am Dien dem 26. No
vember d. J. in der Leuteſtube von und zwar für Grube Win-
terfeldt früh 954 Uhr, für Grube Trebnitz und Siegfried früh 934
ür Grube von Voß früh 10 Uhr, für Grube Margarete früh 1054 Uhr.

träge, welche an die'em Tage nicht abgeholt werden, können erſt bei
der Dezember- Auszahlung zur Verrechnung kommen.

Naumburg. Mehl für Fleiſch. Jn der nächſten fleiſchlofen
Woche werden wiederum 185 Gramm Mehl ausgegeben. Die Stadt
Naumburg hat die Menge aus Rücklagen um 65 Gramm erhöht, ſo
daß zuſammen 250 Gramm Mehl verteilt werden. Das Mehl iſt gegen
Ablieferung der zuſammenhängenden Fleiſcherſatzmarken F, A, G und
B käuflich. Es kann in der Zeit vom 18. bis 26. November gekauftwerden, es iſt alſo genügend Jeit zum Einkauf vorhanden.

Gebt alte Möbel für heimkehrende kriegsgetraute Krieger!
Der Magiſtrat fordert in der heute veröffentlichten Bekanntmachung
zur Abgabe alter Möbel für heimkehrende Krieger auf. Die Möbel
ſollen von der Tiſchlerinnung angekauft, wiederhergeſtellt und gegen
Bezugsſchein an kriegsgetraute Krieger verkauft werden. Wer entbehr
liche Möbelſtücke beſitzt, teile das auf einer Karte der Tüſchlerinnung
oder der Möbelfabrik Schneider, Domplatz 20, mit. Die Möbel werden
dann von Beauftragten der Tiſchlerinnung abgeholt werden.

Gebt Kleider und Schuhe für unſere entlaſſenen Krie
ger. Unſere Krieger brauchen bei ihrer Rückkehr bürgerliche Kleider
und Schuhe. Dieſe ſollen durch eine Sammlung aufgebracht werden.
Die Sammelſtelle befindet ſich in der ſtädtiſchen Altkleiderſtelle, Große
Salzſtraße 32, und iſt täglich von 249 bis 12 Uhr vormittags geöffnet.
Die Abgabe der Kleidungsſtücke ſoll entgeltlich fein, falls nicht etwa

nfer
e Sammelſtellen weiterDer oft e Vyſemn Bürgerſchaft läoft bewährtedaß er der Sammlung nen Wer ge n W T

Lehte Lokal- und Provinznachrichten.
Halle, 22. November 1918.

Der Jirkus u eröffnete geſtern abend durch ein reichhaltiges
Programm fein hi Gaſtſpiel. Das Unternehmen verfügt, was
ſchon nach der erſten Vorſtellung geſagt werden kann, nicht nur über ein
tüchtiges Künſtlerperſonal, ſondern auch über einen ſchönen Pferde und
anderweitigen Tierbeſtand. Lobend zu erwähnen ſind die Frelheits
und Kameldreſſuren, die ſich dem Beſten an die Seite ſtellen können.
Hervorragende Leiſtungen ſind die der Handſtands- ferner des Ba
lanzekünſtlers als auch die der 7 Kardinale. Die Clowns ſorgten in
ausgiebigſter Weiſe für Unterhaltungen.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Eier. Sonderverteilung in der fleiſchloſen Woche. Sonnabend, vor

mittags 8--1 Uhr: Rr. 8000--1 der Lebensmittelſcheine in
der Talamtſchule. Jede Perſon ein Ei für 42 Pf. Die Eier
ſind nicht zum Kochen in der Schale. Nachlieferung für
dieſe Sondeverteilung findet nicht ſtatt.

Quark. Sonnabend auf Abſchnitt 4 des Einkaufsſcheins über
Molkereierzeuaniſſe in den folgenden Stellen: Schenkling,
Forſterſtraße 38, Ende, Delitzſcherſtraße 10. Zugelaſſen ſind
nur diejenigen, welche bei den Vorgenannten zur Kunden-
liſte angemeldet ſind. Jede Perſon Pfd. für 55 Pfennig.

———r—rz—-Bekanntmachung.
Jm Winter 1918/19 kann Schnee und Eis koſtenlos abgeladen wer-

den auf
1. Kehrichtplatz an der Werderſtraße bei Diemitz,

Barbaraſtraße,
Wörmlitzer Straße,
Mansfelder Straße,

am Krähenberg,
n an der Feldſtraße,

dem Schuttabladeplatz ehem. ſtädt. Sandgrube am Goldberge.
Den Anweiſungen der auf den Plätzen von der Polizeiverwaltung

oder dem Magiſtrat aufgeſtellten Auiſeher iſt unbedingt zu folgen.

Halle, den 18. Oktober 1918. Die Polizelverwallung.

4

5.
6

T.

Bekanntmachung.
Die Firma Hermann Meiſe beabſichtigt nach ihrem Grundſtück an

der Liebenguer Straße ein Privatanſchlußgleis herzuſtellen.
Der Plan nebſt Erläuterungsbericht liegt im Polizeigebäude, Drey

hauptſtraße 4, Zimmer 97, vom 21. bis 23. November 1918 während
der Dierſtſtunden von 8 bis 3 Uhr zu jedermanns Einſicht aus.

Während dieſer Zeit kann jeder Beteiligte im Umfange ſeines
Intereſſes Einwer dungen gegen den Plan entweder ſchriſtlich bei der
Polizeiperwaltung einreichen oder bei der genannten Dienſtſtelle zu
Protokoll erklären.

Halle, den 19 November 1918. Die Polizeiverwallung.

Ausſchreibung.
Die Lieferung von 5009 Meter Vordſteinen 2. Klaſſe frei An

ſchlußgleis ſtädtiſcher Steinlagerplatz Halle ſoll im Wege der
Wettbewerbung vergeben werden.

Angebote ſind bis
Donnerstag, den 28. November, vormittags 10 Uhr,

im Magiſtrats-Bureau I, Zimmer Nr. 23 des Wagegebäudes ein-
zureichen.

Halle a. S., den 19. November 1918.
Städtiſches Tiefbauamt.

w.

KONZFRT

Sämtlich Mitglieder des Stadttheaters.

Konzertdirektion Siegfriec Kummerehl

Thaliasäle. vienstag, den 3. Dezember 1918:

Touchy Epnesti Westernhagen.
Am Flügel: Braun, Kapellmeister.

III. III III IIIIII I. IIIIIII. III r C. c

Reichshof
Alte Promenade Nr. 6.

WennIII
c

S Ktadt-lhoate

Sonnabend, 23. November
Anfang 7, 0 Uhr. Ende 10,30 Udr

Der Freiſchütz.
Oper von Weber.

Sonntag: Lohengrin.

[1714

Karten zu 4.10, 3.10, 2.10, 1.55 Mk. bei H. Hothan.

Saalschloßbrauerei.
Sonnabend, den 22., und Montag, den 25. November

abends 8 Uhr

Wiederholung des Vortrages mit
praktischen Kochvorführungen

n

(laut Programm Anfang des Monats in allen Zeitungen)
von

Feſicifas Oſicuas.

Sonnabend, den 23. November, nachmittags 4 Uhr

Wiedereröffnung
Täglich von 4 Uhr ab in den grossen Räumen

Vornehmes Künstler- Konzert
Kapellmeister: Erich Augustin.

O Stadtbad. O
Haut- und Haarpflege-Räume,

„Fara-Haarkuren erſolgsich,
Kopfwäsche, „Fara“-Massagen,
Haarentfettungskur, Kräuter-Be-
handiung. r Ges echts Kräuter-
Dampfbäder, unsichthare Haut-
schälxur gibt Jugendfr.sche,
behebt Erschlaffungen, Bese, ti-
gung von Mlessern, Gries, tetth.,
großporiq., Spröd. Haut, Sommer-
sprossen, Gesich. s-, Nasenröte,
Leberfleck., Warzen, Damendär e

schmerz- u. narben., Hand- u.

Eigene Konditorei.

Vorzügliche

Gutgepflegte Biere der Halleschen
Aktien Bierbrauereil

und Franziskaner Leistbräu, München.

III e e e III III nnnhnn III

Fußpflege. Tel. 643. ([1674

arme

Winter-

IIE
a graßer Auswahl

O. Blankenstein,
Ohb. Leipziger Straße II.

Warme Kückhe.

Weine.
E. Hennig.

11715 t
Erlernt Kochkunst mit kostenios hersteſlbaren Apparaten!
Vom versprochenen amerikanischen Fett können wir heute

noch nicht leben, kommt es dann erst müssen wir wissen
eswie damit umgegangen werden muß.

Da ich selbst die Kosten der Vorträge trage,
50 Pf. Eintrittsgeld nehmen! Teller und Löffel nicht vergessen!

so muß ich

Nur kurzes Gaſt piel!
Schöner Pe

paſſ. für Straßend
od. Kutſch., bill. z. verk. Z. erfr.
bei Kamm, Schleifweg. 7.

nführer

Preiswerte

Mützen
für Herren
und Knaben

in großer Auswahl

I oder mündlich bei der

Wir suchen sofort:
tüchtige Elektromonteure
kür Hochspannungsbetrieb

kpelleitungsmonteure
bei gutem Lohn. Bewerbungen mit Zeugnisabschriften

bewiebsteitunn es HArattwerkes Ishornenit

m )dDie GlockeSohialiſtiſch. Wochenſchan

Heft 30 Pf.,
im Abonnement viertel-

jährlich 3.50 M.,
empfiehlt die

Buchhölg. volköſtimme,

halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

Der
Wahre Jacob

Preis 15 Pfennig

III
Hafle, Gr. Ulrichstraße 27

nene

e

III

Die Glelchheit

III
eingetroffen.

Buchhöndlung Volksstimme
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Faſt nene echte[1471Kahter- Saoten- SKöten

Zirkus Althoff
Halle a. S.

Magdeburger Straße
Freitag, den 23. November, abends 8 Uhr

Sonnabend, den 23. Nov., Sonntag, den 24. Nov.

2 gr. Vorſtellungen D
Jn allen Vorſtellungen gleichwertiges und

agekürztes Prog
i

Vorverkauf: M G Steinſt 1-2Die Ziel u bei ner Verſtendae von

zwei Vorſtellungen von vormittags 11 i Uhr
und ab 3 Uhr e ununterbrochen geöffnet.

im Saal des Wintergartens

Elite- Vorſtellung

nachmittags 4 und abends 8 Uhr.

n ramm.Nachmittags zahlen Kinder und Militär halbe Preiſe.

vormittags 11--1 Uhr und abends ab 6 Uhr, bei

Hochachtend H. A Direktor u. Eigentümer.

Küchen Schlafzimmer-Ein

l Mnn er

Hosenträger
Untere Lei

t

Halle, Gr. Ulrichstraße 27

IIIIIIIIIIGEIEIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Schuhe
Gegr. 9n l F. C. Siebert und Stiefeleiliger Str. 7 (groye Auswahl) empfiehlt pziger Str. 9 ren beſohlt und

Burgſtraße 48,
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